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Die Gemsen Neuseelands !

Von Günther Niethammer^
!

Zoologisches Forschungsinstitut und Museum Alexander Koenig, Bonn
\

Eingang des Ms. 24. 5. 1971 I

1907 wurden 7 aus den Alpen stammende Gemsen (1 (5, 6 9) in Neuseeland am Mt.
i

Cook in Freiheit gesetzt. 60 Jahre später hatten sie sich über die Gebirgskette der Süd-

insel in einer Länge von 516 km verbreitet, d. h. jährlich 8,6 km an Boden gewonnen.
\

Dies war die Folge einer stürmischen Vermehrung: Nach Christie und Andrews
j

(1965) wurden von 1936 an 68 878 Gemsen durch Regierungsjäger abgeschossen, nach i

brieflicher Auskunft des New Zealand Forest Service vom 4. 3. 1968 (Director-General I

A. L. Poole) allein in den 12 Jahren von 1956-1967 53 724. Der staatlich gelenkte
j

Abschuß begann aber schon viel früher, und von 1951 bis 1955 wurden 9358 erlegte

Gemsen notiert. Dazu kann man wohl fast ebensoviele hinzufügen, die unkontrol- i

liert von Privatjägern geschossen wurden, so daß man bis 1967 mit einem Gesamt-

abschuß von über 100 000 Gemsen rechnen kann, d.h. mit einem jährlichen Abschuß, der i

ungefähr genau so hoch ist wie der Abschuß in allen österreichischen Alpenländern zu-
|

sammen.
\

Aus einer solchen raschen Vermehrung und Ausbreitung eines Großsäugers mit nur ,

geringer Fortpflanzungsrate darf man folgern, daß die Lebensbedingungen für ihn sehr

günstig sind und die Lebenserwartung entsprechend hoch ist. Bei einer Reduktion der
|

Verluste, die z. B, in den Alpen den Gamsbestand auf gleicher Fiöhe halten, reichen

I
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freilich 60 Jahre für eine

so gewaltige Vermehrung

aus, wie eine theoretische

Berechnung der Popula-

tionszunahme ohne jede

Verluste zeigt (Tab. 1).

So könnte die neusee-

ländische Population theo-

retisch nach 30 Jahren,

also im Jahre 1936, auf

100 000 angewachsen

sein, und die wirkliche

Zahl dürfte nicht allzu

weit davon entfernt ge-

wesen sein, da in diesem

Jahre das damals zustän-

dige Department of In-

ternal Affairs bereits mit

der Bekämpfung der zu-

vor streng geschützten

Gemsenbegann (Christif.

u. Andrews 1965).

Die kleine Gründer-

population in Neusee-

land und die genaue

Kenntnis ihrer Herkunft

machen es höchst reizvoll,

die Nachkommen dieser

Neuseeländer Pioniere

heute mit der Ausgangs-

population in der Steier-

mark zu vergleichen. Ziel

dieser Arbeit ist es, einen

solchen morphologischen

Vergleich durchzuführen,

schränke.

Tabelle 1

Theoretische Entwicklung der Gams-Population in Neuseeland

(ohne alle Verluste)

Die Ausgangspopulation im Jahre 1907 betrug 1 (5 und 6 9-

Annahme: jedes 9 bringt mit 2 Jahren das erste und mit 12 Jah-

ren das letzte Kitz. Jedes $ setzt pro Jahr 1 Kitz (50 "/o (5 und

50 o/o 9). Das Lebensalter beträgt 20 Jahre (für $ und (5).

Jedes Kitz wird 20 Jahre alt. —Unter diesen Voraussetzungen,

also ohne jeden Verlust, würde sidi die Population wie folgt

entwickeln.

Jahr Zahl Jahr

1907 7 1928
1908 13 1929
1909 18 1930
1910 27 1931

1911 39' 1932
1912 56 1933
1913 79 1934
1914 110 1935
1915 152 1936

1916 210 1937
1917 289

1938

1918 396 1939

1919 544 1940

1920

1921

1922
1923
1924

742
1 012
1 380

1 880

2 620

1942
1944

1952
1960

1968
1925 3 526
1926 4 820

1927 6 550

Zahl

8 952
12 212
16 656
22 514
30 982
42 248

57 610
78 556

107 014
145 954

200 982
273 310

372 912

> 500 000
± 1 000 000
± 10 000 000
± 100 000 000
< 1 000 000 000

wobei ich mich auf den Schädel erwachsener Gemsen be-

Material und Methode

Die in Neuseeland ausgesetzten Gemsen wurden im K. K. -Revier Mürzsteg gefangen. Es be-

stand für mich keine Möglichkeit, genügend Gemsen aus diesem Revier zum Vergleich mit

neuseeländischen Tieren zu erhalten, wohl aber konnte ich in dem 115 km westlich in den
Niederen Tauern gelegenen Jagdrevier Kleinalm des Prinzen Coburg in den letzten Jahren
21 erwachsene Gemsen (8 (5, 13 9) rnit kompletten Schädeln sammehi, und aus Neuseeland
konnte ich mir insgesamt 29 erwachsende Gemsen (11 (5,18 9) mit vollständigem Schädel ver-

schaffen. Einige verdanke ich der Freundlichkeit von Mr. Chris Christie (Lowcr Hütt, N.),

den größten Teil bezog ich durch die Wildbret-Import-Handlung H. G. Lämmermann in Nürn-
berg, die nach Auskunft der Fa. British Unicorn Ltd. 1968 etwa 10 Tonnen Neuseeland-Gemsen
tiefgefroren nach Deutschland eingeführt hatte.

Wie Sägesser (1967) bei Schweizer Gemsen zeigen konnte, findet bis zum Alter von
3,75 Jahren (Abschluß des Ersatzgebisses)) immer „noch ein Schädclwachstum mindestens in der

Achsenrichtung statt." Umganz sicher zu gehen, wurden deshalb nur Schädel solcher Gemsen
verwendet, die mindestens 5 Jahre alt waren. Nur 2 9 ^us Neuseeland waren erst 4jährig, aber

nach allen Schädclmaßen im oberen Größenbereich.

Um bei der Altersbestimmung jeden Fehler tunlichst /u vermeiden, habe ich alle neusee-
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ländischen Gamsköpfe 4 erfahrenen

steirischen Jägern, den Herren
Danklmaier, Loregger, Mair-
HOFER und Oberförster Glaser,

vorgelegt, die unabhängig vonein-

ander, aber fast völlig übereinstim-

mend das Alter (und bei jungen

Exemplaren auch das Geschlecht)

bestimmten. Für ihre freundliche

Hilfe danke ich ihnen herzlich.

Sehr zu Dank verpflichtet bin ich

auch Herrn Prof. Dr. A. Keil,

Gießen, für seine Hilfe bei der Be-

urteilung der Zahnanomalien.
Die Maße der Gemsen aus

Kleinalm habe ich bereits 1967 be-

kannt gegeben. Ich benutze deshalb

hier die gleichen Meßstrecken, die

auf Miller (1912), Couturier
(1938) und Dolan (1963) zurück-

gehen, zuzüglich die sogenannte

Hirnstammbasis, die sich bei den
Untersuchungen Sägessers als auf-

schlußreich für einen Vergleich er-

wiesen hat. Außerdem habe ich

noch die Auslage der Krücken an-

geführt, um deren Variabilität zu
kennzeichnen, sowie das Trocken-
gewicht des Schädels und den
Durchmesser eines Hornes als An-
halt für Größe und Geschlechts-

unterschiede der Tiere. Freilich

wird das Schädelgewicht vom
Trockenzustand, der von der Dauer
des Lagerns abhängig ist, beein-

flußt, und deshalb eignet es sich

nur bedingt zu einem Vergleich.

Ergebnis

Schädelknochen und Hörner

Wie Tabelle 2 und 3 zeigen,

sind (5 aus Neuseeland größer

als solche aus Kleinalm. Der
Unterschied läßt sich bei den in

Tab. 3 aufgeführten Maßen sehr

gut bzw. gut sichern. Dagegen

ist ein solcher Unterschied bei

den 9 beider Herkünfle nicht

nachweisbar, obwohl die Ver-

gleichsserien größer waren (31 9;

19 (5). Entsprechend ist auch nur

bei neuseeländischen Gemsen ein

Geschlechtsdimorphismus der

Schädelmaße statistisch zu si-

chern. (5 und 9 aus Kleinalm

unterscheiden sich nicht in den

Maßen 2 bis 13 der Tabelle 2,
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Tabelle 3

Signifikanzprüfung (t-Test) der in Tabelle 1 untersuchten Schädelmaße

Es wurden Gemsen aus Neuseeland mit solchen aus der Steiermark (in Spalte 1 die (5, in

Spalte 2 die $) verglichen sowie (5 mit $ der neuseeländischen Gemsen (in Spalte 3).

+ = p = 0,02—0,001; ( + )
= p = 0,1—0,03; (( + )) = p = 0,2—0,1; —= p > 0,2

Im Gegensatz zu neuseeländischen Gemsen ist bei steirischen Gemsen kein Geschlechtsunterschied

nachweisbar.

Neuseeland

1
<^<5

1

—Kleinalm Neuseeland

Hirnstammbasis + +
Condylobasallänge +
Parietale + +
Jugalbreite ( + ) (-) (+)
Biorbitalbreite ( + ) +
Maxillare Zahnreihe + +
Palatinum-Schnauzenlänge ( + ) (+)
Mandibellänge + + ((+))
Mandibulare Zahnreihe ( + )

+
Gewicht ( + ) + +

wohl aber im Gewicht des Schädels und in der Größe der Hörner. Diese ist bei S und 9
sehr deutlich verschieden; sie kommt weniger in der Höhe als in der Dicke der Krücken

zum Ausdruck, und deshalb habe ich in Spalte 16 der Tabelle 2 den Durchmesser (mit

der Schublehre ermittelt) angeführt. S und $ sind höchst gesichert verschieden, wenn
auch mitunter starke 9 Hörner haben, die im unteren Variationsbereich der S liegen.

Ich habe die Mächtigkeit der Hörner auch durch das Gewicht der Hornscheiden^ dar-

gestellt, allerdings konnte ich nur bei wenigen Schädeln die Hornscheide vom Stirn-

zapfen lösen und wiegen; das Ergebnis zeigt die folgende Zusammenstellung (Gewicht

einer Hornscheide in g)

:

Kleinalm Neuseeland

(3 (5) 24-34 (4 (5) 21 -30

(3 9) 17-20,2 (4 9) 12,7-22

Rechte und linke Hornscheide waren im Gewicht gleich bzw. nur ganz geringfügig

unterschieden. Sägesser (1967) hat an schweizerischen Gemsen bei S und 9 festgestellt,

daß das linke Horn signifikant länger als das rechte ist. Ich habe nicht die Länge, wohl
aber die Höhe beider Hörner bei steirischen und neuseeländischen Gemsenverglichen und

diesen Unterschied nicht bestätigen können. Bei 30 erwachsenen Gemsen ((5 9) waren

die Hörner 15mal gleich hoch, 9mal war das rechte, 6mal das linke Horn höher. Der

Unterschied ist nicht zu sichern. Das Gehörn der Gemse ist also nicht rechts-links-ver-

schieden (monostroph). Auch Ludwig (1932) kennt keine morphologischen Unter-

schiede zwischen beiden Seiten des Gehörnes.

Das Alter hat auf das Gewicht der Hornscheide relativ wenig Einfluß. So wog die

Hornscheide eines Bockes von knapp 3 Jahren 29,2 g, dagegen die eines 4jährigen erst

22,5 g; bei einem 9 von 3 Jahren wog sie 22 g, bei einem andern von 16 Jahren nur

20,2 g.

^ Die Hornscheide sitzt dem Knochenzapfen bis zu dessen Spitze unmittelbar auf, wie es die

Abbildungen bei Knaus (p. 40 und 41) zeigen, sie bildet also unter dem Knochenzapfen keinen

Hohlraum, wie dies bei Schumacher —v. Marienfrid (p. 69) schematisch dargestellt ist.



Die Gemsen Neuseelands 233

Abb. 1. Horn und Knochenzapfen der Gemse im Längsschnitt (an neuseeländischen Gemsen).
Der Hohlraum am Grunde des Knochenzapfens ist mit Tusche umrandet. Links schwacher Bodi
von 10 Jahren und starke Gaiß von 9 Jahren, rechts starker Bock und schwache Gaiß von

jeweils 6 Jahren. Geschlechtsunterschied auch im linken Vergleich noch deutlich.

Dieselben starken Geschlechts-Unterschiede wie an den Hornscheiden sind auch am
Stirnzapfen, denen die Schläuche aufsitzen, festzustellen (Abb. 1). Man sollte meinen,

daß der sexuelle Dimorphismus, der an den Hörnern der Gemse so deutlich ist, wie

es Abb. 1 zeigt, auch an den Schädelmaßen nachweisbar sein sollte. Das aber ist bei

meiner Serie aus Kleinalm nicht der Fall. Freilich ist das Gewicht der Schädel von 6'

und 9 auch bei dieser Serie signifikant verschieden, und es ist auch eine Korrelation

zwischen Horndicke und Schädelgewicht vorhanden. Dies erlaubt die Schlußfolgerung,

daß der Schädelknochen beim S mindestens dort, wo die Hörner aufsitzen, kräftiger,

also dicker ist. Man sieht das auch sehr deutlich, wenn man den Knochen zwischen den

Hörnern im Verlauf der Schädelnaht aufsägt. Bei den beiden S der Abb. 1 war der

Knochen hier 5,3 und 6,7 mm, bei den 9 nur 1,3 und 2,1 mmdick. Der Knochenzapfen

selbst ist im Grunde bei (5 und $ weitgehend hohl (s. Abb. 1). Die Schädelwand ist hier

nicht von gleichmäßiger Stärke, aber doch beim (5 im Durchschnitt dicker, nämlich bei

3 (5 1,2 bis 2,3 mm, bei 3 $ nur 0,9 bis 1,9 mm.
Bei der Altersbestimmung der neuseeländischen Gemsen erklärten die steirischen

Jäger, daß die Jahresringe im allgemeinen nicht so deutlich zu erkennen seien wie bei

den Gemsen aus den Alpen. Dies schien mir in Anbetracht des jahreszeitlich ausgegliche-

neren Klimas Neuseelands plausibel Genauere Untersuchungen haben aber keine Ab-

weichungen im Hornwachstum neuseeländischer Gemsen erweisen können: Auch in

Neuseeland wird das Hornwachstum im (südlichen) Winter unterbrochen, und die

Jahresringe lassen einen Zuwachs erkennen, der dem der steirischen Gemsen entspricht.

Zähne

a. Abnutzung

Sehr auffallend ist, daß die Zähne der meisten neuseeländischen Gemsen viel mehr
abgenutzt sind als bei gleichalten steirischen Tieren. Zum Vergleich liegen mir aus
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Kleinalm 4 5 im Alter von 10, 10, 11 und 13 Jahren vor, aus Neuseeland 4 c im

Alter von jeweils 10 Jahren. 3 der letzteren (Xr. 346, 349 und 378) sind weit mehr

abgekaut als alle 4 recht einheitlichen Kleinalmer, das vierte (Nr. 360) freilich hat im

schroffen Gegenseatz zu den 3 anderen geradezu ein Jugendgebiß, das einem 5jährigen

Bock aus Kleinalm gleicht. Die Abnützung des Gebisses ist bei den 3 erstgenannten

neuseeländischen Böcken an allen ^Molaren und Praemolaren oben und unten ebenso

tortgeschritten wie an den Schneidezähnen (3 —Eckzahn) des Unterkiefers, die nur

noch als kurze Stümpfe erhalten sind, wogegen sogar der 13jährige Kleinalm-Bock noch

richtige „Sdineide"zähne hat, die noch 13 mm(bei den 3 Neuseetändern nur 7 bis 8 mm)
über den Knochen ragen. Die Abnutzung ist jedenfalls an den Schneidezähnen beson-

ders stark, denn selbst bei 17- und 20jährigen Gemsen aus der Steiermark sind sie noch

keineswegs zu so kurzen Stümpfen abgekaut wie bei vielen 10- bis 1 1jährigen neusee-

ländischen Gemsen.

Auch bei den meisten $ aus Neuseeland haben sich die Zähne stärker abgenutzt als

in der Steiermark. Ein 9 von 11 Jahren übertrifft im Grade der Zahnabnutzung bei

weitem 2 steirische 5, die 6 Jahre älter, nämlich 17 Jahre alt sind. Es ist vergleichbar

nur einem 20jährigen steirischen 2 meiner Sammlung. Entsprechend hat ein erst 6jäh-

riges 9 aus Neuseeland (Nr. 351) Zähne im Oberkiefer, die genauso weit abgeschliffen

sind wie bei 17jährigen 5 aus Kleinalm. Doch auch bei den 2 ist die Zahnabnutzung

innerhalb Neuseelands offenbar ganz verschieden. Das beweisen ein 11 jähriges und ein

9jähriges $-(Nr. 356 und 359), deren Zahnabnurzung nach europäischen Begriffen als

durchaus normal bezeichnet werden könnte.

Aus dem Vergleich folgt, daß in Neuseeland Gemsen ihre Zähne ganz verschieden

schnell abkauen und daß die Abnutzung des Gebisses meist viel rascher fortschreitet

als bei Gemsen in der Steiermark.

b. Anomalien

Bei neuseeländischen Gemsen sind häufig Unregelmäßigkeiten im Gebiß zu beobachten,

die z. T. rein äußerlicher Natur, nämlich die Folge von Erkrankungen am Kiefer zu

sein scheinen. So sind bei 3 Tieren (Nr. 355, 358, 377) bullöse Ausbuchtungen der Zahn-

wurzel am Unterkiefer, bei 4 anderen Veränderungen am Oberkiefer festzustellen und
zwar derart, daß durch eine Art Knochenfraß die Zahnwurzeln teilweise freigelegt

wurden. Diese Erscheinung findet sich auch bei einer steirischen Gams. Bei 2 Nr. 377

(5jährige Geiß) ist P 3 an der Stelle der Knochenwucherung ausgefallen.

Als weitere pathologische Erscheinung ist ungleichmäßige Abnutzung der Backen-

zahnreihe zu nennen, die zu einem Treppengebiß führt. Herr Prof. Klein, dem ein

neuseeländischer Gamskopf mit solchem Gebiß vorlag, schrieb mir, daß dies auch bemi

Reh vorkomme.

Nicht eben selten fehlen einzelne und sogar mehrere Zähne bei neuseeländischen

Gemsen. Bei einem 2 (11 Jahre alt, Nr. 356) fehlen im Oberkiefer 4 Zähne, nämlich

symmetrisch rechts und links P3 und Ml. Es ist keinerlei Wurzelhöhle angedeutet. Im
Unterkiefer ist Ml ohne Widerlager verlängert, P3 und P2 sind nach hinten gekrümmt
und verkleinern so die Lücke. Bei einemi anderen $ (8 Jahre alt, Nr. 364) fehlen links

oben Ml und M2. In diese Lücke ragt M2 des Unterkiefers, der entsprechend verlän-

gert ist. Bei dem 5 jährigen $ Nr. 377, das schon mit Knochen Wucherungen am Unter-

kiefer erwähnt wurde (s. o.), fehlt oben links P3, beim 11jährigen 9 Nr. 355 links

unten P2 und beim 8jährigen 9 Nr. 358, dessen rechter Unterkieferast bei M2 und
M3 eine bullöse Auftreibung zeigt (s. o.), fehlt im linken Unterkiefer P3. Herr Prof.

A. Keil stellte freundlicherweise eine Röntgen-Aufnahme her (Abb. 2) und schrieb mir,

daß es sich wahrscheinlich um eine primäre Hypodontie handele, d. h., daß keine Zahn-

anlage vorhanden gewesen sei. „Dieses Fehlen ist bei anderen Paarhufern, so beim

einheimischen Reh bekannt. Es ist möglicherweise erblich. Über die Häufigkeit des
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Merkmales fehlen in der

Literatur meines Wissens

nähere Angaben, auch für

alpine Gemsen."

An den Schneidezäh-

nen zeigen neuseeländische

Gemsen ebenfalls Anoma-
lien in Bau und Anord-

nung: So ist bei Nr. 349

(10 Jahre) auf der linken

Seite und bei Nr. 379

(5 Jahre) auf der rechten

Seite je ein Schneidezahn

nach hinten versetzt. Herr
Prof. Keil untersuchte Nr.

349 und gab brieflich fol-

gende Erklärung: „Die ku-

lissenartige Verlagerung

des 2. (?) Schneidezahnes

nach hinten ist wahrschein-

lich so zu begründen, daß

der 1. und 3. Schneide-

zahn früher durchgebro-

chen sind als 12. Somit

fehlte für 12 ein genügend

großer Raum zwischen 1

und 3. Daraufhin suchte er sich einen Platz hinter diesen, auf der lingualen Seite."

Der Vergleich von neuseeländischen und steirischen Gemsen zeigt einen wesentlich

höheren Anteil von Zahnanomalien bei den ersteren. Diese Anomalien bestehen im

Verlust eines oder mehrerer Mahlzähne und in der Versetzung von Schneidezähnen.

Abb. 2. Röntgen-Aufnahme des Unterkiefers einer 8jährigen

neuseeländischen Gemse ($ Nr. 358). Oben linke Seite mit

fehlenden P 3 (Aufnahme: A. Keil)

Diskussion

Zunächst sei darauf hingewiesen, daß die Form der Nasalia (Länge und Breite) bei den

Gemsen sehr stark und ganz unabhängig von der Größe des Schädels variiert und des-

halb sowohl diese Maße als auch die „Nasale Schnauzenlänge", die ja von der Länge

der Nasalia mit bestimmt wird, bei der Signifikanzprüfung unberücksichtigt blieben.

Der signifikante Unterschied der aus allen anderen Schädelmaßen errechneten Mittel-

werte zwischen den (5 der neuseeländischen und steirischen Gemsen drückt m. E. eine

modifikatorisch oder erblich bedingte Größenzunahme der Gemsen in Neuseeland aus,

denn das Alter ist bei beiden Serien ungefähr gleich, die Vorfahren der Neuseeländer

stammen ganz aus der Nähe meiner Vergleichsserie, und die Maxima sind bei beiden

Serien ebenso verschieden wie die Mittelwerte. Wie aber ist es zu erklären, daß nur die

(5, nicht aber die $ in Neuseeland größer geworden sind? Freilich ist das Lebensalter

bei den steirischen Gemsen im Durchschnitt 3 Jahre höher, aber das Schädelwachstum

ist ja schon mit 5 Jahren abgeschlossen und deshalb könnte das Alter nur für die Länge
der Hörner von Bedeutung sein. Statt einer zu erwartenden um etwa 6 mm(3 \ 2)

größeren „Kruckenhöhe" ist sie bei den steirischen Gemsen aber gut 10 mmkleiner!

Man muß also die Größengleichheit in den Schädelmaßen der 9 als ebenso real betrach-

ten wie den Unterschied bei den (5, d. h. es hat sich bei den Gemsen in Neuseeland der

Geschlechtsdimorphismus durch die Schädelmaße verstärkt, oder anders ausgedrückt:
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Neuseeländische Gemsen unterscheiden sich von alpenländischen, d. h. von ihren Aus-

gangspopulationen, durch größeren Geschlechtsdimorphismus. Daß eine solche Entwick-

lung möglich ist, zeigen Säugetiere, bei denen der Grad des Sexualdimorphismus

geographisch variiert. Ein schönes Beispiel hierfür bringt Schmidly (1971) für texa-

nische Dipodomys ordii: Bei den nördlichen Populationen ideser Art sind die $ größer

als die (5, bei den südlichen ist es umgekehrt.

Ähnliches ist bei den amerikanischen Hasen Lepus calijornicus und L. americanus

nachgewiesen, bei denen einige Populationen einen Geschlechtsdimorphismus im Ge-

wicht der adulten Tiere haben, andere Populationen aber nicht. Das trifft offenbar auch

für unseren europäischen, in Neuseeland eingebürgerten Hasen (L. europaeus) zu: in

Neuseeland sind die $ in allen Jahreszeiten signifikant schwerer als die (5, in Europa

aber sind nach neuesten Untersuchungen (5 und $ gleich schwer (Flux 1967).

Auch bei Haustieren sind neu auftretende sexualdifferente Merkmale bekannt: Bei der

Stammutter unserer Haustaube, der Felsentaube, gleichen sich S und 9 in der Färbung.

Dies ist auch bei den meisten Haustaubenrassen der Fall, jedoch gibt es Ausnahmen, die

Levi (1957) "auto-sexing type" of Pigeon genannt hat: "In such a stock, the females

are light ash-red in color and the males almost pure white." In Syrien wurde schon seit

Jahrhunderten eine Haustaubenrasse gezüchtet, deren c5 und $ ganz verschieden ge-

färbt sind. Die (5 („Abrush" genannt) sind weiß, die $ („Reehami" genannt) haben

grauen Kopf und Schwanz mit schwarzer Binde sowie dunkle Flügelbinden.

Nach HücKiNGHAUS (1965) haben die (5 von Hauskaninchen einen schwächer abge-

knickten Zwischenkiefer als die $. Dieser Geschlechtsdimorphismus besteht jedoch nicht

beim Wildkaninchen. Nach Bohlken (1964) hat sich bei den Rindern in der Domesti-

kation der Sexualdimorphismus vermindert, und dasselbe stellte Sossinka (1970) beim

domestizierten Zebrafinken in bezug auf Flügellänge und Schnabelbreite fest, wobei

freilich „das Gewicht eine (schwache) Entwicklung zur Vergrößerung der Unterschiede

zwischen den Geschlechtern andeutet" (briefl. Mitt.). Die Steigerung des Geschlechts-

dimorphismus bei den neuseeländischen Gemsen mag eine genetische Grundlage haben,

sie kann aber auch rein modifikatorisch verursacht sein, wenn Umweltfaktoren in ver-

schiedener Weise auf S und $ einwirken, wie das bei Gemsen durchaus der Fall sein

kann.

Die bei vielen neuseeländischen Gemsen viel stärkere Zahnabnutzung läßt natürlich

auf härtere Nahrung schließen. Daß die Zähne aber nicht bei allen Gemsen so stark

abgekaut worden sind, deutet wiederum auf große Unterschiede der Nahrung hin.

Auffallende Unterschiede in Zahnabnutzung und Zahnanomalien fand Rudge (1970)

auch beim Vergleich verwilderter Hausziegen der Nordinsel Neuseelands mit solchen

von Macauley Island, einer Insel der Kermadec-Gruppe. Deshalb sei darauf ver-

wiesen, daß die Ausbreitung und Vermehrung der Gams nördlich des Aussetzungs-

ortes am Mt. Cook viel größere Fortschritte gemacht haben als südlich davon,

nach Christie (1967) eine Folge günstigerer Sommertemperaturen und reichlicherer

Nahrungsquellen. Jedenfalls sind gerade die Zähne in Neuseeland anderen Ein-

flüssen ausgesetzt als in den Alpen, und damit in Zusammenhang dürfte die höhere

Rate an Zahnanomalien stehen, ein Phänomen, das auch bei den in Neuseeland einge-

bürgerten Igeln (J. Niethammer 1969) und Hasen (Flux, nach briefl. Mitt. von Frau

Dr. Angermann) beobachtet worden ist^).

Wenn auch dieser Vergleich nur den Schädel der Gemsen berücksichtigte, so hat er

doch gezeigt, daß aus einer kleinen Gründerpopulation europäischer Gemsen auf Neu-
seeland ein halbes Jahrhundert später bei überaus starker Vermehrung eine Population

hervorgegangen ist, die im männlichen Geschlecht signifikant größere Schädel hat und

Umcr 21 von mir in Neuseeland gesammelten Hasenschädeln fand Frau Dr. Angermann in

einem I-all als recht seltene Anomalie „p2 und p-^ in beiden Kieferhälften verwachsen."



Die Gemsen Neuseelands 237

deren c5 und 9 sich durch größere VariabiHtät im Zahnbau auszeichnen. Kleine Aus-

gangspopulationen und starke Vermehrung stehen auch am Beginn der Domestikation

von Wildtieren. Dabei ist, wie Herre und Rohrs (1971) auseinandersetzen, „mit

Genumkombinationen zu rechnen, die sich in Gestaltsveränderungen bemerkbar ma-
chen können."

Auch der Thar (Hemitragus jemlahicus) wurde zu Anfang des Jahrhunderts in nur

wenigen Tieren auf der Südinsel Neuseelands eingebürgert. Nach Caughley (1970)

wurden nur 13 ausgesetzt, die noch dazu aus einer kleinen Herde des Herzogs von Bed-

ford in Woburn Park stammten. Zwar hat der Thar sich ebenfalls sehr stark vermehrt

und dabei 1400 Quadratmeilen besetzt, aber seine Ausbreitung mit einem Jahresdurch-

schnitt von 2 bis 3 Meilen erfolgte noch nicht einmal halb so rasch wie die der Gemse.

Gerade diese schnelle Ausbreitung der Gemse macht es wünschenswert zu prüfen, ob

nicht inzwischen innerhalb Neuseelands eine subspezifische Differenzierung erfolgt ist,

wie dies Pietsch (1970) jüngst am Schädel europäischer Bisamratten nachweisen

konnte.

Außer bei Gemse und Igel wurden auch beim Kaninchen Neuseelands morpholo-

gische Veränderungen festgestellt und zwar auf vorgelagerten Inseln, deren Popula-

tionen sich in Größe und Färbung unterscheiden lassen (Taylor 1965, zit. bei Wod-
ziCKi 1965).

Im Gegensatz zu Säugetieren konnten bei den aus Europa erfolgreich in Neusee-

land eingebürgerten Vögeln (13 Arten von Singvögeln sowie der Steinkauz) keinerlei

morphologische Veränderungen gegenüber ihren europäischen bzw. englischen Vor-

fahren ermittelt werden (G. Niethammer 1971).

Zusammenfassung

Schädel von 29 erwachsenen neuseeländischen Gemsen wurden mit solchen einer steirischen Aus-
gangspopulation 50 Jahre nach der Trennung verglichen (Tab. 2).

Die (5 aus Neuseeland haben signifikant größere Schädel als die steirischen Gemsböcke
(Tab. 3). Bei den § ist hingegen kein Unterschied in den Schädelmaßen beider Herkünfte nach-

weisbar.

Neuseeländische Gemsen zeichnen sich in beiden Geschlechtern durch erhöhte Variabilität im

Zahnbau vor steirischen Gemsen aus. Auch die Zahnabnutzung ist sehr viel unterschiedlicher

bei neuseeländischen als bei steirischen Gemsen; im allgemeinen sind die Zähne der Gemsen in

Neuseeland einem höheren Verschleiß ausgesetzt als in der Steiermark.

Summary

The chamois jrom New Zealand

Skulls of 29 adult chamois from New Zealand have been compared with skulls from Styria,

50 years after they had been brought to New Zealand and thus were isolated from their ance-

stral stock.

Skulls of males from New Zealand are significantly larger than those of males from Styria,

whereas in females no difFerence in skull measurements betwecn animals from thc two difTerenr

localities could be found.

Both sexes of New Zealand chamois show a greatcr dental variability than Styrian animals.

Moreover, wear of the teeth is much morc variable in chamois from New Zealand than in those

from Styria; generally, they appear to be exposed to heavier wear in New Zealand than in

Styria.
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Speeles Characters in Rhinoceros Horns
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The rhinoceros owes its name to the hörn, or horns, on its nose, This most prominent

distinguishing feature has led to the near extinction of four of the five living species

due to a hang-over modern times of mediaeval superstitions about the horn's supposed

medicinal and aphrodisiae proporties. These superstitions, both in Europe and in the

Orient, are described by Sody (1959) and by Guggisberg (1966): the latter also

Stresses the fact that —just In case verification were need —all the supposed properties

have becn cxpcrimcntally disproved.
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